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VERBORGENE HERZEN AM WILDEN WESTEN

Ihre Herzen verborgen zu halten, scheint die einzige Möglichkeit zu sein …

Kathryn Rollins, Erbin des Reedereivermögens der Familie Rollins, sieht ihr Leben aus den Händen gleiten, als ihr Vater ihre Hand seinem Geschäftspartner verspricht. Verzweifelt auf der Suche nach einem Ausweg und getrieben von dem Wunsch, über ihre eigene Zukunft mitbestimmen zu können, beantwortet sie eine Anzeige für eine Mail-Order-Braut und besteigt den Zug nach Colorado als schlichte Kate Rush, ein junges Dienstmädchen aus ärmlichen Verhältnissen, das gut zu einem fleißigen Rancharbeiter passen würde, der eine Frau braucht—bereit, ein raues Leben und harte Arbeit in Kauf zu nehmen, wenn es ihr einen Ehemann und eine eigene Familie fernab von der kaltherzigen Art ihres Vaters, die Menschen um ihn herum auszunutzen, einbringt.

Danford Brandt ist der Erbe der größten Ranch in Windy Banks, Colorado, dem eine im Testament seines Vaters festgelegte Frist im Nacken sitzt: Er muss heiraten, bevor er sein Erbe antreten kann. In einer Stadt mit nur wenigen Frauen, von denen es die meisten nur auf seinen Besitz abgesehen haben, ist seine Auswahl begrenzt. Auf Drängen seines jüngeren Bruders schaltet Danford eine Anzeige und lässt sich eine Braut aus dem Osten kommen, der er als unauffälliger Dan Barton begegnet—einer von zwölf Rancharbeitern, die auf der großen Rinderranch ihr tägliches Brot verdienen.

Vereint in dem Wunsch herauszufinden, ob sie zueinander passen und eine gemeinsame Zukunft aufbauen können, halten Dan und Kate ihre Lügen fest unter Verschluss—auch wenn die Wahrheit dessen, was sie ineinander sehen, sie immer näher zusammenführt … doch es gibt eine Wahrheit, die ihre erhoffte Zukunft zum Einsturz bringen kann.

Dies ist ein Werk der Fiktion. Namen, Figuren, Orte und Begebenheiten sind der Fantasie der Autorin entsprungen oder werden fiktiv verwendet und dürfen nicht als wirklich ausgelegt werden. Jegliche Ähnlichkeit mit tatsächlichen Ereignissen, Schauplätzen, Organisationen oder lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig.

VERBORGENE HERZEN AM WILDEN WESTEN. Copyright © 2020 Rose Devlin. Alle Rechte vorbehalten. Kein Teil dieses Buches darf in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen elektronischen oder mechanischen Mitteln, einschließlich Informationsspeicher- und -abrufsystemen, ohne schriftliche Genehmigung der Autorin reproduziert werden—ausgenommen die Verwendung kurzer Zitate in einer Buchrezension.

 

 


Kapitel Eins

Colorado, 1882

Die verschwommene Landschaft jenseits der Waggonfenster hatte sich im Lauf der letzten Woche vom ersten Hauch zarten Frühlingsgrüns zu einem unablässigen Beige und Braun gewandelt. Kathryn hatte dem mit atemloser Erleichterung zugesehen, als ob der allmähliche Verlust der vertrauten Bäume und Blumen, Städte und Landstriche ihrer Heimat etwas Enges, Würgendes in ihrer Brust löste.

Die Bahnfahrt von New York nach Colorado hatte ihr reichlich Zeit für Bedenken gegeben – für zweite, dritte und noch mehr, unzählige Zweifel, wie sie sich wohl in ihrem neuen Leben schlagen würde. Ihre Überzeugung wankte jedoch nicht, selbst als die fingerförmigen Blutergüsse hoch an ihrem Arm langsam zu einem unschmeichelhaften Braunton verblassten, der recht gut zur Landschaft draußen passte. Es passte, dachte sie mit einer Art düsterem Humor, dass der letzte Rest der Bestie, vor der sie davonlief, in ihr neues Leben verblassen sollte wie Aquarellfarben, die auf dem Papier von einem Ton in den nächsten übergehen.

„…ich weiß nicht, wie Sie das schaffen, Kate.“

Die Kurzform ihres Vornamens brauchte einen Moment, bis er zu Kathryn durchdrang; so hatten zuletzt nur ihre Kinderfrau sie genannt, als sie noch ein kleines Mädchen war, aber es war das Erste gewesen, was ihr einfiel, als man sie bat, einen Namen für die Passagierliste anzugeben. Sie blinzelte, löste sich aus dem Wirrwarr ihrer Gedanken und vom Anblick der vorbeiziehenden Landschaft und wandte ihre Aufmerksamkeit der rundlichen, mütterlich wirkenden Frau gegenüber zu. „Verzeihung, Frau Bohn, wie bitte?“

Emily Bohn schüttelte den Kopf, die Bänder ihrer Haube raschelten unter dem Kinn. „Ich sagte, ich weiß nicht, wie Sie das schaffen. Ganz allein hierher, um irgendeinen Mann zu treffen, mit dem Sie nichts weiter als ein paar Briefe gewechselt haben – Sie müssen doch ein einziges Nervenbündel sein.“

Kathryn brachte für die ältere Frau ein Lächeln zustande, oder zumindest genug, dass es als solches durchging, während sich ihre im Schoß verschränkten Finger unwillkürlich fester schlossen. Diese Briefe, von Dan Barton in Windy Banks, Colorado, lagen sorgsam zwischen die Seiten eines Tagebuchs gepresst, des einzigen Buches, das sie mitzunehmen gewagt hatte. Dieses, zusammen mit dem Rest ihres weltlichen Besitzes – kaum mehr als ein paar schlichte Kleider und ein wenig Geld, gespart von ihrem Nadelgeld – war in einer robusten Teppichtasche verstaut, die Kleider und die Tasche selbst hatte sie gegen das letzte feine Kleid eingetauscht, das sie je tragen würde, an dem Tag, als sie aus dem Haus ihrer Eltern zum „Einkaufen“ hinausgeschlüpft und nicht zurückgekehrt war.

„Vielleicht ja“, gab sie Frau Bohn mit einem kleinen Nicken zu. Ihre Stimme klang in ihren eigenen Ohren dünn; nur so konnte sie verhindern, dass die elegante Sprechweise der Salons allzu deutlich aus ihr herausklang, denn Stunden, in denen sie die Laute stumm durch den Mund gerollt hatte, hatten Kathryn noch immer kein Zutrauen gegeben, die Sprechweise ihres früheren Dienstmädchens aus einfachen Verhältnissen nachahmen zu können. „Ich kann’s gar nicht recht sagen. Es ist alles so neu.“

Dan Barton wollte eine „junge Frau von tadellosen Manieren, fähig, aus einem Haus ein Zuhause zu machen“. Er arbeitete auf einer Rinderranch; Kathryn hatte kaum eine Vorstellung, was das beinhaltete, und sah innerlich etwas zwischen einem riesigen Stall und den Viehhöfen vor sich, die die Verladezüge ihres Vaters belieferten. Was immer ein Rancharbeiter tat, war wohl harte Arbeit, aber Herr Barton war jung – nur sieben Jahre trennten sie – und nach eigener Beschreibung stark und bei guter Gesundheit. Seine Briefe – ganze zwei, nachdem sie auf seine Anzeige in der Zeitung geantwortet hatte – zeichneten nur die grobste Skizze vom Leben im Grenzland, und ihre eigene Vorstellungskraft hatte daraus etwas gemacht, das den kleinen Reihenhäusern der Stadt ähnelte.

Es war ein neues Leben, weit entfernt von ihrem alten. Ob sie darin aufblühte oder scheiterte – sie würde es aus freiem Willen tun, ihre Entscheidungen selbst treffen und sich nicht von ihrem Vater diktieren lassen. Henry Rollins hatte sein einziges Kind seit jeher als Enttäuschung betrachtet; Kathryn war nun einmal weiblich, nicht der lang erhoffte männliche Erbe, und daher bestenfalls Verhandlungsmasse. Ein kindlicher Teil in ihr war noch immer bitter ernüchtert darüber, dass ihr Vater unbekümmert zur einfachsten Lösung gegriffen hatte, die Abmachung mit seinem Geschäftspartner zu besiegeln – Frederick Sanders war wohl fünfzehn Jahre jünger als Henry Rollins, damit aber immer noch gut achtundzwanzig Jahre älter als Kathryn selbst, ein beleibter, schütterhaariger Mann mit gerötetem, rundem Gesicht und einem Lächeln, das nie die Augen erreichte.

Kathryn hatte Frederick Sanders’ Erscheinung immer schon bedauerlich schweinsgesichtig gefunden, doch sein zudringliches Anfassen an dem Abend, als ihr Vater seinen Segen für den Antrag des Mannes auf Kathryns Hand verkündete, festigte seinen Platz in ihrer Vorstellung als eine Bestie, nur dürftig in Menschengestalt verhüllt. Sie hatte erwartet, von ihrer Ehe enttäuscht zu sein, da sie doch von der Entscheidung ihres Vaters abhing, aber Sanders, mit seinen gierigen Händen und kalten, glitzernden Augen, rief weit mehr als nur Enttäuschung hervor und verursachte ein flaues, übles Gefühl in ihrem Magen, das erst nachließ, als New York hinter dem ratternden Waggon zur fernen Erinnerung verblasste. Dan Barton war im Vergleich dazu ein Unbekannter, aber Kathryn konnte sich nicht vorstellen, dass er schlimmer sein könnte.

Die Zugpfeife ertönte, schrill und durchdringend, und signalisierte dem Bahnhofsvorsteher von Windy Banks ihre bevorstehende Ankunft. Kathryn legte Frau Bohn zuliebe ein breiteres Lächeln auf, obwohl sich sowohl ihre Lippen als auch ihre Knie recht taub anfühlten. „Es wird schon gutgehen“, versicherte sie der älteren Frau. „Und wenn nicht, tja, dann lasse ich mir etwas einfallen.“

„Ganz sicher?“ fragte Frau Bohn zweifelnd. Sie fuhr noch ein Stück weiter als bis Windy Banks, um eine Cousine in Denver zu besuchen. Sie hatte bereits dreimal gefragt, ob Kathryn nicht mitkommen wolle. Kathryn schätzte den Gedanken, blieb aber bei ihrer Ablehnung; den kargen Lohn einer bezahlten Gesellschafterin würde sie nur dann anstreben, wenn ihre anderen Pläne scheiterten, und sie würde ihr neues Leben nicht damit beginnen, ihr Versprechen zu brechen, ihren möglichen künftigen Ehemann zumindest zu treffen; so viel schuldete sie ihm schon dafür, dass er ihr das Geld für die Fahrkarte telegrafisch überwiesen hatte. „Nun gut, wenn Sie sich nicht umstimmen lassen – soll ich Ihren Leuten daheim einen Brief mitnehmen? Die müssen sich ja schreckliche Sorgen machen, und die Post in Denver ist zuverlässiger als an einem Ort wie Banks.“

Ihre ‚Leute‘ beschworen das Bild des berechnenden, unbewegt dreinblickenden Gesichts ihres Vaters herauf und den matten Blick ihrer Mutter, der stets an ihrem Kind vorüberglitt, als wäre es gar nicht da. Kathryns Lächeln verhärtete sich, ihre beste Gastgebermiene verzog die Lippen zu einer glatten Geste, die nichts bedeutete und noch weniger versprach. „Nein, danke“, lehnte sie höflich ab und erhob sich, um nach ihrer Tasche zu greifen, als die Pfeife des Zuges erneut aufheulte. „Ein Poststempel aus Denver würde sie nur noch mehr beunruhigen, dass mit den Zügen etwas schiefgelaufen sei. Es wird mir gutgehen, Frau Bohn – Sie haben mein Wort.“

Und das Wort eines Rollins war in Eisen geschmiedet, wie ihr Vater zu sagen pflegte. Sie strich die Falten ihres Reisemantels glatt, winkte ihrer Reisegefährtin beinahe heiter zum Abschied und trat vor, als der Schaffner die Ankunft in Windy Banks ausrief, das Herz bis zum Hals und etwas in ihr, das Nervosität hätte sein können, das jedoch eher wie aufgeregte Vorfreude unter ihrer Haut kribbelte.


Kapitel Zwei

„Schau nicht so finster.“

„Ich schau nicht finster.“ Danford Brandt warf seinem jüngeren Bruder einen scharfen Blick zu – und schaute dabei ganz bestimmt nicht finster. „Ich denke nach.“

„Dann denk weniger grimmig.“ Anthony Brandt verschränkte die Arme, konnte aber das neckische Lächeln nicht verbergen, das seinem Bruder galt. Seite an Seite stehend, trugen beide den Stempel ihres Vaters: dasselbe dunkle Haar und markante, blaue Augen. Doch Anthony trug das Familiengesicht mit einem scharfen, eleganten Flair auf seinem schlanken Körperbau, während Dan, selbst gewaschen, gekämmt und in sauberer Kleidung, aussah, was er war – ein Rancher, von Sonne und zahllosen Stunden im Sattel gebräunt. „Du jagst sie sonst gleich wieder auf den Zug zurück, und so viel Zeit hast du nicht zu verschenken. Es würde nochmal ein paar Monate dauern, eine neue Braut zu arrangieren, und das gäbe dir überhaupt nicht viel Zeit, herauszufinden, ob sie zu dir passt.“

Dan schnaubte. „Was glaubst du, worüber ich nachdenke? Eine Mail-Order-Braut zu bestellen war ein Risiko.“

Er hatte sein Möglichstes getan, um es zu einer möglichst sicheren Sache zu machen, aber er war Mann genug, sich einzugestehen, dass er nicht hätte warten sollen, eine Braut außerhalb der kleinen Stadt Windy Banks, Colorado, zu suchen. Spätestens als das Testament seines Vaters verlesen wurde – mit der Auflage, dass Danford, wenn er die Familienranch vollständig erben wollte, nicht später als zwei Jahre nach dem Tod des Alten verheiratet sein musste. Dan spürte, wie sich seine Stirn wieder zu einem Stirnrunzeln verzog. Pa hatte ihn gut genug gekannt, um zu wissen, dass er ohne einen Schubs kaum Zeit fände, eine Braut zu suchen, aber er hatte auch gewusst, wie knapp Frauen in der Gegend waren. Windy Banks hatte sich seit seinen Tagen als glorifizierter Versorgungsposten für die Minen weiterentwickelt, doch obwohl die Leute den Schwerpunkt vom Bergbau auf Viehzucht und Landwirtschaft verlagert hatten, lag das Verhältnis von Männern zu Frauen noch immer bei zehn zu eins. Und das war nur, wenn man die Mädchen mitrechnete, die oben im Copper Penny arbeiteten, Windy Banks’ einzigem Saloon.

„Und es ist ein Risiko, bei dem ich nicht will, dass du verlierst“, sagte Anthony bestimmt. „Ich habe keine Zeit, eine Ranch und die Bank zu führen. Also versuch doch, ein bisschen weniger auszusehen, als würdest du entzückende junge Damen zum Frühstück verspeisen, wenn’s recht ist.“ Er stieß Dan leicht mit dem Ellbogen in die Rippen. „Denn wenn nicht, gehe ich direkt zur Forrest-Ranch und versichere Miss Jade, du hegst eine heimliche Leidenschaft für sie.“

„Bitte nicht“, stöhnte Dan und verzog das Gesicht. „Ich will nicht herausfinden, was mit der Ranch geschieht, wenn du unter der Erde liegst und ich bis zur Frist nicht verheiratet bin.“

Die Forrest-Ranch war das andere große Landgut in der Gegend, und die einzige Tochter, Jade, war Dan seit sie fünfzehn war hinterher. Dan machte sich keine Illusionen, dass sie wirklich an ihm interessiert war; Jade war ebenso berechnend, wie sie hübsch war, und selbst als grünem Zwanzigjährigen war Dan klar gewesen, dass es ihr weniger um ihn ging, als darum, von der Tochter der zweitgrößten Ranch in der Gegend zur zukünftigen Herrin der größten zu werden. Keiner ihrer Flirtversuche in den vergangenen fünf Jahren hatte irgendetwas an seiner Meinung geändert.

Tatsächlich war Miss Jade der Hauptgrund, warum er in seiner Anzeige für eine Mail-Order-Braut den Besitz der Ranch nicht erwähnt hatte. Genau genommen war es nicht einmal eine Lüge; die Urkunde für das Anwesen und alle seine Besitzungen wurde treuhänderisch vom Anwalt seines Vaters gehalten, bis er erfolgreich unter die Haube kam oder die Frist verstrich – in dem Fall würde Anthony erben, ob es ihm passte oder nicht. Dan hatte die volle Kontrolle über die Bewirtschaftung der Ranch, aber er besaß sie nicht. Noch nicht.

Nun, die kleine Sache mit seinem Namen… das, musste er zugeben, war eine Lüge.

Er hatte lange mit der Entscheidung gerungen, bevor er die Anzeige unter dem Namen „Dan Barton“ aufgab. Am Ende entschied er, dass die kleine Erfindung notwendig war; der Name Brandt war hierzulande bekannt, und er hatte keine Gewissheit, wer auf seine Suche nach einer Braut reagieren würde. Es hätte ihm nichts genutzt, den Ranchbesitz in seiner Beschreibung auszulassen, wenn jemand seinen Nachnamen erkannte und eins und eins zusammenzählte.

Der Schwindel sollte nicht länger als einen Monat dauern, versprach er sich selbst. Lang genug, um Miss Kate zu treffen und kennenzulernen; lang genug, um sich zu vergewissern, dass sie zumindest gut mit ihm auskam und an ihm interessiert war, nicht an seinem Land und seinen Rindern. In einem Monat wäre Kate entweder Mrs. Brandt – mit seiner Entschuldigung für die kleine Notlüge – oder er steckte in argen Schwierigkeiten, während Pas Frist unaufhaltsam näher rückte.

Das war einer der vielen Gründe, warum er mehr als nur ein wenig nervös war, während er und sein Bruder auf den Zug warteten, und warum seine Gedanken seine markanten Züge immer wieder zu einem Stirnrunzeln verzogen, egal wie sehr Anthony versuchte, seine Laune zu heben. Zu viel von seiner Zukunft hing von dieser Frau ab, die er nie getroffen hatte – und davon, dass er die Rolle überzeugend spielte, die er in seinen Briefen etabliert hatte.

Der herannahende Pfiff einer Zugpfeife riss ihn aus seinen Überlegungen, und sein Stirnrunzeln vertiefte sich, als er den Kopf hob und die Gleise entlangblickte. Dan ertappte sich dabei, wie er nervös an den Manschetten seines schlichten Arbeitshemdes zupfte, den Blick auf die dicken weißen Rauchschwaden gerichtet, die den Standort des herannahenden Zuges markierten.

„Hör auf zu finster zu schauen“, erinnerte ihn Anthony. Eine schwere Hand schüttelte seine Schulter. „Ich sehe nach den Pferden, während du auf deine Zukünftige wartest. Wir wollen schließlich nicht, dass sie sich in den zivilisierten Bruder verguckt.“

„Wenn du das tust, verpass ich deinem Stadtburschen-Gesicht ein paar Kratzer“, sagte Dan ohne wirkliche Schärfe. Er konnte nicht leugnen, dass die modischen Anzüge seines Bruders deutlich eindrucksvoller waren als die besten Stücke seiner eigenen Garderobe, und dieses Arbeitshemd und die leicht abgetragene Denimhose waren weit von seinem Besten entfernt. „Du hast mir da hineingeholfen, also hilfst du mir auch, das durchzustehen.“

Eine weitere Pfeife übertönte Anthonys Antwort, obwohl Dan aus seinem Lachen schloss, dass er heilfroh war, sie nicht hören zu müssen. Entschlossen kehrte Dan seinem Bruder den Rücken und beobachtete den Zug, der sich näherte, und drückte seine Nerven über das bevorstehende Treffen nieder, das seine gesamte Zukunft verändern konnte.

Die Ankunft des Zuges war eine Art geregeltes Chaos, angekündigt vom Pfiff der Lok und dem donnernden Stampfen der Maschine und dem Quietschen der Bremsen, als sie am Bahnsteig zum Stehen kam. Die Stationsarbeiter legten sofort los, vollauf beschäftigt mit den Postsäcken und Lieferpaketen, die abgeladen wurden; mitten in dem Gewusel hätte man die einzelne Passagierin, die weiter hinten am Bahnsteig ausstieg, leicht übersehen können, wenn Dan nicht auf sie gewartet hätte.

Sie war ein zierliches Ding, schlank und klein, aber sie hielt sich aufrecht. Sie trug einen dunklen Reisrock und eine Jacke, eine weiße Bluse und darüber einen losen sandfarbenen Staubmantel, ein kleiner Strohhut war auf goldenem Haar festgesteckt – der einzige lebhafte Farbtupfer in einem sonst schlichten Outfit. Praktisch zum Reisen, dachte Dan anerkennend, doch er fragte sich, als er die einzige abgenutzte Tasche sah, die sie umklammerte, ob sie überhaupt noch etwas anderes besaß.

Sie hielt inne, nachdem sie aus dem Zug gestiegen war, ihr Blick glitt über den Bahnsteig, und Dan sah den Moment, in dem sie die einzigen zwei Männer erspähte, die nicht mit dem Abladen beschäftigt waren. Anthony hatte sie ebenfalls gesehen; sein Ellbogen traf Dans Rippen, was Dan zwang, sich unwillkürlich aufzurichten, um dem Stupsen zu entkommen.

Miss Kate – das musste sie sein – holte sichtbar Luft, und für einen schrecklichen Moment dachte Dan, sie könnte tatsächlich gleich wieder auf den Zug flüchten, wie Anthony prophezeit hatte. Sie war aus härterem Holz geschnitzt, und nach einem winzigen Augenblick ging sie entschlossen auf sie zu.

Aus der Nähe war sie noch kleiner, als Dan zunächst gedacht hatte, der Rand ihres Hutes reichte kaum bis zu seiner Schulter. Grüne Augen, hell und scharf, huschten zwischen den beiden Brüdern hin und her, die unausgesprochene Frage stand ihr ins Gesicht geschrieben, doch statt sie zu stellen, sank sie in einen richtigen Knicks, eine fließende und sichere Bewegung. „Dan Barton?“ fragte sie, so leise, dass Dan sie über den allgemeinen Lärm kaum verstand. „Ich bin Kate Rush.“

Anthony trat zurück, und Dan nahm den dunklen Stetson vom Kopf und nickte höflich. „Gnädige Frau“, sagte er. „Willkommen in Windy Banks. Ich freu mich sehr, dass Ihre Reise sicher verlief.“

Kates scharfer Blick fokussierte ihn und für einen Herzschlag sah Dan einen klugen, prüfenden Blick, der ihn bewertete – nicht unfair, aber offen, seine abgetragenen Kleider und sein wettergegerbtes Aussehen zur Kenntnis nehmend. Ebenso schnell war es vorbei, und Kate schlug die Augen züchtig nieder, doch der Schatten eines nervösen Lächelns zupfte an den Ecken ihres Mundes. „Ich bin sehr froh, dass der Zug so sicher war, wie er war“, gestand sie, „aber ich bin trotzdem erleichtert, wieder herunter zu sein. Und es ist mir eine Freude, Sie kennenzulernen“, fügte sie hinzu, und ihr Lächeln wurde ein wenig ausgeprägter.

Sie zögerte einen Moment, dann veränderte sie den Griff an ihrer Tasche und bot ihm ihre Hand dar – mit der Handfläche nach unten, wie es eine Dame tun würde, doch mitten in der Bewegung drehte sie sie seitlich, sodass Dan sie fassen konnte, anstatt sich darüber zu beugen. Ihre Hand war klein und warm und weich in seiner; er hielt sie einen höflichen Augenblick lang, ohne sie zu drücken oder zu schütteln, wie er es bei einem Mann getan hätte. Kate zog sie sofort wieder zurück, verschränkte die Hände fest um ihre Tasche, aber ihr Blick huschte an Dan vorbei zu Anthony, die Neigung von Kopf und Braue stellte die unausgesprochene Frage.

Im Stillen verfluchte Dan sich dafür, diesen Moment nicht vorausgesehen zu haben; er konnte nur hoffen, dass sie zwischen seiner schlichten Arbeitskleidung und Anthonys Stadtanzug und dem sorgfältig zurückgestrichenen Haar die Familienähnlichkeit nicht erkannte. „Verzeihen Sie meine mangelnden Manieren, gnädige Frau. Das ist der Stadtbanker, Anthony Brandt. Wir sind zusammen aufgewachsen.“

„Praktisch Brüder“, sagte Anthony, neckisches Funkeln in dem Blick, den er zu Dan hinaufwarf, bevor er Kate ein Lächeln schenkte. „Als Dan mir sagte, dass seine Zukünftige heute ankommt, konnte ich einfach nicht die Gelegenheit verpassen, Sie kennenzulernen und Ihnen Glück zu wünschen.“

Die Verwirrung wich aus Kates Gesicht, und sie bot Anthony ein sanftes „freut mich“ und einen weiteren Knicks. Sie reichte seinem Bruder nicht die Hand, stellte Dan mit Zufriedenheit fest, und ihr Blick wandte sich sofort wieder ihm zu.

„Nun“, sagte sie mit einem Hauch eines Lächelns und einem Aufblitzen von Humor in den Augen, „ich fürchte, ich habe nie irgendwo von einer Etikette gehört, was man in so einer Situation als Nächstes tun soll.“

Dan spürte, wie sich seine Lippen zu einem antwortenden Lächeln krümmten, angezogen von ihrem leisen, unaufgeregten Humor, selbst während er wegen ihrer Bedenken bezüglich der Etikette amüsiert eine Augenbraue hochzog. „Ich glaube nicht, dass es viel festgeschriebene Regeln für das gibt, worauf wir uns da einlassen“, stimmte er zu. „Aber meine… die Ranch, auf der ich arbeite, hat eigene Hütten für verheiratete Cowboys; nicht groß, aber mit genug Platz, damit wir getrennte Schlafgelegenheiten haben.“ Er ertappte sich dabei, am Rand seines Hutes zu zupfen, und zwang seine Hände zur Ruhe. „Ich dachte, es wäre am besten, uns eine Zeit zu geben, einander kennenzulernen, wenn Ihnen der Gedanke zusagt.“

Ihre grünen Augen wurden für einen Herzschlag größer – Überraschung? Erleichterung? – und ihr Lächeln wurde breiter und echter. „Und Ihr Arbeitgeber hat zugestimmt, uns eine Hütte zu überlassen, während wir…“ sie stockte einen Moment, die Zungenspitze berührte kurz ihre Unterlippe, bevor sie leise lachte und mit den Schultern zuckte „… freien, nehme ich an, mangels eines besseren Wortes? Das ist ungewöhnlich freundlich von ihm.“

Ihre Dankbarkeit ließ in Dan einen Hauch von schlechtem Gewissen über seine Täuschung aufkommen, obwohl er sich nicht sicher war, warum ihn das mehr störte als alles andere. „Einer der Männer hat kürzlich seine eigene Ranch aufgemacht“, erklärte er sich unbehaglich, und rieb sich den Nacken. „Die Hütte, die wir benutzen, ist seit letztem Sommer verschlossen. Obwohl der Chef sicher erfreut wäre zu hören, dass Sie ihn für freundlich halten.“

In der Hoffnung, sie vom Thema abzulenken, fuhr er fort: „Haben Sie Gepäck mitgebracht? Der Buckboard hat nicht so viel Platz wie der Heuwagen, aber ein oder zwei Koffer kriegt er schon unter. Und er ist deutlich bequemer.“

Kates Ausdruck fiel nicht in sich zusammen, nicht genau, aber die Offenheit in ihrem Lächeln und ihren Augen erlosch wie eine ausgeblasene Laterne. Ein Hauch Farbe stieg hoch auf ihre Wangen, und sie senkte den Blick. „Äh… nein, danke“, sagte sie leise und ihre Hände pressten sich fester um ihren Teppichbeutel. „Ich fürchte, ich bin mit wenig gekommen – aber alles ist durchaus brauchbar“, fügte sie ein wenig defensiv hinzu. „Darüber brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen.“

Dan hätte sich am liebsten selbst geohrfeigt, weil er sie in Verlegenheit gebracht hatte, und mehr noch, er wollte sie beruhigen, dass sie wegen ihrer wenigen Habseligkeiten oder, mutmaßlich, Finanzen keine Angst haben müsse. Bald, versprach er sich. Wenn er sie länger als fünf Minuten kannte und sicher sagen konnte, dass da etwas Bleibendes zwischen ihnen sein konnte.

„Darf ich dann Ihre Tasche nehmen, gnädige Frau?“ fragte er und ließ seine Stimme sanft werden, als wäre sie eine Jungstute, die er versehentlich aufgescheucht hatte. „Ich nehme an, Sie möchten sich ein wenig ausruhen, nach so vielen Tagen Rattern im Zug.“

Einen Moment lang zögerte sie, und Dan sah, wie ihre Fingerknöchel weiß wurden von dem festen Griff um ihre Tasche, und fragte sich, ob sie ablehnen würde. Doch was immer sie bedrückte, schob sie entschlossen beiseite, und ihr Lächeln war einen Tick zu fest, aber dennoch da, als sie ihre Finger löste und ihm die Tasche reichte. „Danke“, sagte sie aufrichtig. „Ich bin so steif, wie man es erwarten würde, und bin es von Herzen leid, im Sitzen zu schlafen. Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie verlockend ein bisschen ordentliche Ruhe klingt.“

Dan nahm die Tasche behutsam, ließ seine Finger nur zu dem leichtesten, unvermeidlichen Streifen an ihren eigenen kommen. Das Letzte, was er wollte, war, sie mit übertriebener Vertraulichkeit erneut zu erschrecken. „Es ist ein gutes Stück Fahrt“, gab er zu und wechselte die Tasche in die linke Hand, um ihr seinen rechten Arm zu bieten. „Aber Cook hat versprochen, das Abendessen für uns bereitzuhalten. Das Essen im Bunkhouse ist nicht fein, aber es macht satt.“

Nach einem weiteren kleinen Zögern nahm sie seinen angebotenen Arm an, die Fingerspitzen berührten gerade eben seinen Ärmel und zwischen ihren Körpern lag spürbarer Abstand – ein klarer Hinweis darauf, wie viel Nähe sie zuzulassen bereit war. Dan gefiel ihre leise, unauffällige Art, ihre eigenen Grenzen zu setzen; insgeheim war er froh, dass sie weder zu Klammern und Theatralik geneigt war, noch so starr an den Anstandsregeln des Ostens festhielt, dass ihr das Leben im Westen ein unwillkommener Schock wäre.

„Scheint, ich werde doch nicht als Lasttier gebraucht“, sagte Anthony mit seinem leichten Humor und strich sich die Ärmel glatt. „Es war mir eine große Freude, Sie kennenzulernen, gnädige Frau, und ich hoffe, Sie werden unsere Stadt viele Jahre lang mit Ihrer Anwesenheit beehren. Für jetzt aber überlasse ich Sie diesem Nichtsnutz, um sich miteinander bekannt zu machen.“

„Windy Banks muss ein ziemlicher Wechsel gegenüber der Stadt sein“, sagte Dan, ohne Anthonys flottes Tempo zu übernehmen, während er Kate die Stufen vom Bahnsteig hinunter und auf die staubige Straße darunter führte. Er hoffte, sie wieder zum Sprechen zu bewegen und bedacht auf die lange, ermüdende Reise, schlug er ein geruhsames Tempo an, während sie zu seinem Buckboard schlenderten, das im Gegensatz zu den verwitterten Holzstallungen, vor denen er angebunden war, glänzte. „Zum Glück, da die Bahnlinie durchgeht, können wir im Allgemeinen alle Waren beschaffen, die Sie vielleicht haben wollen. Früher oder später.“

Kate schüttelte den Kopf, die Geste nachdenklich. Das Gehen schien sie zu sammeln, wie eine Jungstute, die zu lange im Stall stand und sich die Beine vertreten muss. „Es ist… sehr anders“, gab sie zu, ihr Blick nahm alles in schnellen Momentaufnahmen auf, vom Bahnsteig bis zur breiten Straße aus festgestampfter Erde dahinter. „Wunderschön, aber so offen – ich weiß nicht, ob ich mich ganz sicher fühle ohne all die Gebäude“, sagte sie mit einem kurzen Laut, der fast ein Lachen war. „Nicht im schlechten Sinn, sondern als könnte mich jeder Windstoß packen und davontragen.“

Ihr Lächeln war heller, die Kurve ihrer Lippen lud Dan ein, an ihrem Humor teilzuhaben. „Ich bin sicher, es wird sehr anders, aber… ehrlich gesagt freue ich mich darauf. Ich hoffe, ich bin zu sehr damit beschäftigt, neue Dinge zu lernen, um mich zu sehr um das zu sorgen, was ich zurückgelassen habe.“

Dan lachte leise, mehr erfreut über die Rückkehr ihres Lächelns, als er erwartet hätte. „An Arbeit mangelt es nicht“, räumte er ein, „aber Sie werden da nicht allein hineingeworfen. Die Frau des Vorarbeiters kocht für die Arbeiter, und es gibt zwei Mädchen, die bei Dingen wie der Wäsche und all dem Dreck helfen, der ins Bunkhouse getragen wird. Ich hoffe, dass Sie trotz allem wenigstens ein bisschen unter Leute kommen.“

Er blickte warm zu ihr hinunter und wünschte, er hätte die Freiheit, ihr mehr als seinen Arm zu geben, aber der abgenutzte Teppichbeutel in seiner linken Hand sorgte dafür, dass er seine Manieren im Zaum hielt. „Und natürlich hoffe ich, dass Sie auch Zeit haben, die Sie mit mir verbringen“, sagte er sacht. „Wäre schade, wenn Sie so eingespannt wären, dass wir uns nicht richtig umwerben könnten.“

Ihre grünen Augen wurden für einen Moment größer, sie blinzelte, und dann kam Dan wieder in den Genuss ihres Lachens. Sie dämpfte es schnell, fast verlegen, hinter der freien Hand, aber ihr Lächeln lugte hinter der Handfläche hervor. „Das will ich doch schwer hoffen“, versicherte sie. „Das ist ja der ganze Sinn, hierherzukommen; andernfalls hätten Sie ein Mädchen für alles gesucht und das bestimmt viel näher als aus New York bekommen, das ist gewiss.“

Dan half ihr, auf den Sitz des Buckboards zu steigen; sie kletterte hinauf und strich den Rock in ordentliche Linien. „Ist es eine sehr lange Fahrt?“ fragte sie, während sie weiter mit faszinierter Aufmerksamkeit die niedrigen Häuser betrachtete, aus denen sich die Hauptstraße von Windy Banks zusammensetzte. „Ich denke immer, es muss sein wie die Farmen im Osten, wo man zwei Stunden oder mehr außerhalb der Stadt fahren muss, bis man ankommt.“

„So in etwa, zu Fuß“, stimmte Dan zu. Er löste die Führstricke von den Zaumzeugen der Pferde, wickelte sie auf und schob sie unter den Sitz des Buckboards, dann schwang er sich neben Kate hinauf. Er nahm die Zügel auf und löste die Bremse, schnalzte mit der Zunge und lenkte das gut zusammenpassende Paar dunkler Brauner in die Straße. „Das Haupthaus ist eine knappe Reitstunde von der Stadt entfernt, mit dem Wagen dauert es etwas länger.“

Er warf ihr einen Blick zu. „Cook fährt gewöhnlich einmal im Monat in die Stadt, um Vorräte zu holen, falls Sie etwas brauchen. Und außer wenn wir Vieh treiben, stehen immer Pferde bereit, wenn Sie ausreiten wollen.“

Kate schwieg einen Moment, das Gesicht größtenteils von Dan abgewandt, während sie die vorbeiziehende Straße beobachtete. „Ich… bin im Sattel wohl ziemlich unerfahren, gemessen an den Maßstäben hier draußen“, gab sie schließlich zu. Wieder lag ein Rot auf ihren Wangen, doch ihr Blick, als
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